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Die Wahlreform.
Die Wahlkreiseinteilung dreier Kronländer, von 

Dalmatien, Oberösterreich und Salzburg, wurde im 
WahlreformauSschusse ohne besondere Schwierigkeiten 
erledigt. Dann folgte Niederösterreich und auch hier 
ging die Beratung glatt, wobei freilich die Bestrebungen, 
die den Christlichsozialen auf deu Leib geschnittene 
Wahlkreiseinteilung Wiens und der n.-ö. Landgemeinden 
zu ändern, keinen Erfolg erzielen konnten. Selbst die 
Sozialdemokraten stimmten gegen die Abänderungs­
anträge, die mit den vierzehn Stimmen der freiheitlichen 
deutschen Abgeordneten in Minderheit blieben. Wie 
begehrlich die Tschechen ihre Blicke auf Niederöfterreich 
richten, zeigte die Forderung des Abg. Choc, daß vier 
tschechische Mandate in dem urdeutschen Stammlande 
der Monarchie festzusetzen seien. Fand dieser Antrag 
auch die gebührende Zurückweisung, so enthüllte er doch 
die tschechischen Zukunftspläne und bildet für die 
Deutschen einen Grund mehr, darauf zu beharren, daß 
die Wahlkreiseinteilung unter den Schutz einer Zwei­
drittelmehrheit gestellt werde. Die vom Wahlreform- 
ausschuß angenommene Teilung der beiden Favoritner 
Wahlbezirke dürfte leider in diesem Wiener Gemeinde­
bezirke einen ernstlichen nationalen Wahlkampf zur 
Folge haben, der allerdings für die Tschechen aussichts­
los bleiben wird, wenn die deutschen Parteien gegen 
den nationalen Gegner sich zusammenschließen. Im 
Lande Niederösterreich sind die meisten Städte wieder 
in die Städtebezirke eingereiht und Jndustriebezirke 
gebildet, die jedoch bei der fortschreitenden Industri­
alisierung der Scheidung zwischen Stadt und Land 
nicht völlig entsprechen werden. Gegenüber der ur­
sprünglichen Vorlage bildet die vom Wahlreformaus­
schuß beschlossene Wahlkreiseinteilnng doch eine wesent­
liche Verbesserung. Bei der Beratung der Wahlkreis­
einteilung für Steiermark traten bereits die nationalen 
Gegensätze in aller Schärfe hervor. Nicht nur, daß 
die südsteierischeu Sloveneu mit sechs Mandateu nicht 
zufrieden sind, auch die Frage eines krainischen Man­
dates für die Deutschen spielte entscheidend in die Be­
ratungen hinein, indem Abg. Dr. Pommer ein Junktim 
für Kram und Steiermark forderte und ebenso, wie 
Abg. Wastian, erklärte, nicht für die Vorlage stimmen 
zu könne«, wenn für die Deutschen Krams nicht ein 
deutscher Wahlbezirk (Gottschee) geschaffen werde.

Die Forderung nach einem deutschen Mandat für 
Kram ist eine in jeder Beziehung gerechtfertigte; nicht 
nur, daß die Deutschen Krams heute in den zwei Ab­
geordneten des Großgrundbesitzes eine Vertretung haben, 
auf die zu verzichten schon vom Standpunkte des Be­
sitzes kein Grund vorhanden ist, sondern auch die ge­
schichtliche und kulturelle Stellung' der Deutschen im 
Kronlande, ihre Steuerleistung und ihre Bedeutung 
für die künftige Entwicklung begründen ihren Man­
datsanspruch. Es ist vielleicht einer der größten Fehler 
der Regierungsvorlage und der Hohenlohe'schen Ergän­
zungen, daß die Deutschen in Kram dem agitatorischen 
Einsprüche des Dr. Schusterschitz in unbegreiflicher Zag­
haftigkeit geopfert wurden. Eine Entschädigung der 
Slovenen in Steiermark oder Körnten würde den Feh­
ler nicht beseitigen, sondern noch ärger machen, denn 
man kann doch die Slovenen nicht dafür entschädigen, 
daß man den Deutschen wieder gibt, was ihnen von 
Anfang an gebührte. Das hieße doch ein Unrecht 
durch ein neues Unrecht zu ersetzen. Nicht Kompromiß, 
sondern Anerkennung dessen, was gerecht ist, kaun die 
Wahlreform über die Klippe bringen. Es wäre auch 
nicht mehr als billig, wenn durch das deutsche Krainer 
Mandat die Spannung zwischen den beiden, freilich 
imaginären Blocks eine Verminderung erführe. Man 
wird wohl überhaupt endlich aufhören müssen, durch 
Kompensationen neuer Maudatsforderungen die Ge­
samtzahl der Mandate ins Unendliche zu steigern. Bei 
einem halben Tausend ist man bereits glücklich ange­
langt, und, wenn der Schacher so weitergeht, wird bald, 
wie ein Abgeordneter scherzhaft bemerkte, ernstlich ein 
Antrag notwendig sein, der wenigstens bei Tausend 
Halt gebietet. Für dje Arbeitsfähigkeit des künftigen 
Hauses ist die unaufhörliche Vermehrung der Man­
date — man braucht nur an die möglichen Monstre- 
Ausschüsse zu denken — die schlechteste Vorbedingung,

und es wäre wahrlich vernünftig, sich endlich an die 
Grenze der Hohenlohe'schen Vorschläge zu halten. Von 
ungünstigem Einflüsse auf das Fortschreiteu der Ar­
beiten des Wahlreformausschusses erweisen sich die 
Drohungen der Sozialdemokraten mit dem Massenstreik, 
wie überhaupt die sozialdemokratischen Einschüchterungs­
versuche nicht geeignet sind, die Sympatien für die 
Wahlreform zu vermehren.

Rundschau.
Die Triester Hafenanlagen. Der Budget- 

ausschuß des Abgeordnetenhauses setzte gestern die 
Verhandlung des Berichtes des Subkomitees betreffend 
die Triefter Hasenanlagen fort. Abg. Skene stellt an 
die Regierung eine Reihe konkreter Fragen, in welcher 
er Auskünfte über die Vergebung der Bauten, über 
die Baubedinguugen u. s. w. verlangt. Handelsminister 
Forscht gibt sodann ein umfangreiches Exposee, welches 
außer der Erörterung der verfassungsrechtlichen Mo­
mente eine ausführliche Darlegung der rücksichtlich der 
Triefter Hafenbauten im Laufe der letzten Jahre ge­
troffenen administrativen Maßnahmen sowie deren Be­
gründung zum Gegenstände hat. Ein zweites vom 
Handelsminister unterbreitetes Exposee enthält eine 
eingehende Besprechung der technischen Fragen. Der 
Minister regt an, das erste Exposee sofort zur Dis­
kussion zu stellen, während das leintechnische Exposee 
zunächst an das Subkomitee zu leiten wäre. Der 
Minister stellt vor Allem fest, daß er auf Grund der 
Einsichtnahme in das Aktenmaterial die felsenfeste 
Ueberzeugung gewonnen habe, daß von' einer wie 
immer gearteten subjektiven Verschuldung der beteiligten 
leitenden Verwaltungsorgane absolut uicht gesprochen 
werden kann und daß soweit in objektiver Hinsicht 
Geschehnisse oorkamen, die besonders vom verfassungs­
rechtlichen Standpunkte zu einer Kritik Anlaß gaben, 
die diesbezüglichen Handlungen bezw. Unterlassungen 
auf das leider allzugroße Kouto jener bedauernswerten 
Zustände zu bucheu sind, in welche die Verfassungs­
mäßigkeit im Laufe der verflossenen Jahre geraten 
war. Der Minister sieht sich verpflichtet, zunächst das 
Augenmerk der Gegenwart und der Zukunft zuzu- 
wenden, und erklärt, daß er diesfalls mit Vergnügen 
die Anregung des Subkomitees aufzugreifen gewillt 
sei. Er konstatiert, daß die vom Subkomitee berührte 
Notwendigkeit einer Ueberprüfung der technischen Seite 
des gegebenen Sachverhaltes yom Handelsministerium 
schon vorher beschlossen wurde uud daß die Modali­
täten zur Durchführung derselben der Seebehörde be­
reits vorliegen. Der Minister wird nicht ermangeln, 
das Ergebnis ber diesbezüglichen Erhebungen und Be­
ratungen dem Ausschüsse seinerzeit vorzulegen, und 
wird bestrebt sein, dieses Ergebnis in erster Linie als 
Leitfaden bei der weiteren Ausführung der im Zuge 
befindliche« Triefter Hafenbauten zu benützen. in zweiter 
Linie aber auch zu den: Zwecke, um beurteilen zu 
könueu, ob fehlerhafte Handlungen und Verfügungen 
vorgekommen sind, betreffend welcher Verantwortungen 
Platz zu greifen hätten. Der Minister habe die Ab­
sicht, auch die Organisierung bezw. Neuausgestaltung 
der Hafenbauleitung in den Bereich eingehender Er­
wägung zu ziehen. Der Minister erklärt sich mit 
jedem Teile der Resolution einverstanden, der sich auf 
die Errichtung einer szientifisch-technischen Kommission 
bei der Seebehörde und aus die Kreierung eines 
Marinebeirates bezieht. Es wäre zu erwägen, ob dieser Bei­
rat nicht lieber der Seebehörde als dem Handelsministerium 
zur Seite zu stelle« wäre. Schließlich werde ich, sagt 
der Minister, nicht ermangeln, im Einvernehmen mit 
dem Finanzminister auch der Frage der Verdienstzer­
tifikate näher zu trete«, sobald der vorliegende Gesetz­
entwurf parlamentarisch verabschiedet und der ange­
sprochene Kredit bewilligt werden wird. Ich bitte den 
hohen Ausschuß, dem diesbezüglichen Antrag des Sub­
komitees zuzustimmeu und den Kreditbetrag, mit dessen 
Reduktion auf 4 Millionen Kronen ich mich unter 
den obwaltenden Verhältnissen einverstanden erkläre, 
votieren und zugleich die Versicherung entgegennehmen 
zu wollen, daß ich nichts verabsäumen werde, sofort 
das Erforderliche zu veranlassen, damit die Angelegen­
heit der Verdienstzertifikate in einer verfassungsmäßig

vollständig korrekten und einwandfreien Weise geregelt 
werde. Diese wenigen Bemerkungen wollte ich mir 
vorauszuschicken erlauben und schließe mit dem Er­
suchen, der hohe Ausschuß wolle dieselben zur Kennt­
nis nehmen und mir seine tatkräftige Unterstützung zu­
teil werden lasse«, bei der Fortführung eines Werkes, 
dessen eminente wirtschaftliche Bedeutung eine zweifel­
lose ist und rücksichtlich dessen wir alle vom Wunsche 
beseelt sind, daß seine rechtzeitige Vollendung im In­
teresse der wirtschaftlichen Zukunft des Staates in der 
zweckdienlichstell Weise gelingen möge. Vor demHandels- 
minister sprach Abg. Freiherr v. Morsey, der sich gegen 
deu ihm vou einen: Wiener Blatte gemachten Vorwurf 
wendete, als hätte er Dr. Körber einer schmutzigen per­
sönlichen Bereicherung geziehen. Er beruft sich dies­
bezüglich auf den Ausschuß. Redner mußte dies kon­
statiere«, weil die Tendenz einer ganzen Reihe von 
Preßerzeugnissen dahin gerichtet war, eine Ablenkung 
von der ganzen Sache herbeizuführen. Der Regierungs­
vertreter, Sektionsrat Ki?enn verliest hierauf ein aus­
führliches admiuistratives Exposee, iu welchem gegen­
über den Ausführungen des Berichtes des Subkomitees 
der Standpunkt des Handelsministeriums dargelegt 
wird. Das Exposee weist den Vorwurf mangelnder 
Voraussicht zurück. Die Regierung mußte au deu Bau 
der erweiterten Anlagen schreiten und sie hätte ihre 
Pflicht versäumt, wenn sie es nicht getan hätte. Das 
Exposee hebt hervor, daß auch der Bericht des Sub­
komitees anerkennt, daß die Regierung gezwungen war, 
die Arbeit in Angriff zu nehmen, trotzdem sie über die 
erforderliche« Mittel «icht verfügte. Der Bericht des 
Subkomitees Hütte daher bei objektiver Würdigung des 
Gesamtsachverhaltes wohl auerkeuuen müsse«, daß die 
Regierung nicht anders vorgehen konnte, als sie es ge­
tan habe, er hätte sogar anerkennen müsse«, daß die 
Regierung mit allem Eifer und Nachdruck bemüht war, 
die schädlichen Konsequenzen ihrer Lage zu mildern, 
soweit als es überhaupt iu ihrer Kraft stand.

Die Gemeinsamkeit. Im ungarischen Reichstag 
hat Kossuth erklärt, daß die Zollgemeinschaft nicht 
mehr bestehe und im österreichischen Herrenhause hat 
Freiherr v. Beck angekündigt, daß Oesterreich davon 
Anlaß nehmen könnte, die bisher als gemeinsam ge­
goltenen und für die gemeinsamen Ausgaben verwen­
deten Zolleinuahmen an den Grenzen Oesterreichs für 
sich in Anspruch zu nehmen. Das wäre Ungarns 
schwerste finanzielle Schädigung und Oesterreichs nam­
haftes finanzielles Interesse; denn jetzt bezahlen wir 
für Ungarn einen guten Teil der auf Ungarn nach 
der Quote sonst entfallenden Beiträge zu deu gemein-' 
samen Ausgaben. Damit wären Zollschranken errichtet, 
die wirtschaftliche Trennung schon vollzogen — und 
doch beruhen auf der Fortdauer der wirtschaftlichen 
Gemeinsamkeit unsere Handelsverträge. Also kann die 
Trennung bis zu deren Ablauf wenigstens formell 
nicht vollzogen werden. Also müßte es, wenn beide 
Reichshälften ehrlich wollten, zu einer Verständigung 
kommen, da aber Oesterreich mit Recht als Bedingung 
einer solchen Verständigung die Revision des ganzen 
Ausgleichs fordert, so mußte es darüber zu einer 
Verständigung kommen. Wie die. Dinge liegen, wird 
Ungarn nur eine solche Revision zulassen, die wenig­
stens 1917 die Trennung von selbst, automatisch, her- 
beiführt. — Iu dieser Zwischenzeit würde Ungarn 
sich soweit gestärkt haben, daß es eine Trennung er­
tragen kann. Wir Oesterreicher haben das größte In­
teresse daran, Ungarn diese Frist nicht zu gewähren, 
zumal wir überzeugt sind, welche Schädigung die 
Trennung auch der Monarchie als solcher, als Groß­
macht zufügen würde. Wir haben also allen Grund, 
mit der Inanspruchnahme der Zolleinnahmen an unseren 
Grenzen für Oesterreich allein einen Druck auf Ungarn 
auszuüben, daß es in eine ehrliche Revision des ge­
samten Ausgleichs willige, aber in eine Revision, die 
nicht auf Trennung, sonder« auf dauernde Einigung 
abzielt. Sonst lieber die Trennung sofort mit allen 
ihren Folgen, die jetzt Oesterreich minder gefährlich 
sind als 1917. Die österreichische Delegation wird die 
Frage der Zolleinnahmen gewiß in deu Vordergrund 
stellen. Sie ist die scharfe Waffe in der Hand Oester­
reichs gegen Ungarn. Mit dieser Waffe wird sie auch 
die Forderung Ungarns, die Verzehrungssteuer auf 
Kaffee, Bier, Branntwein, Petroleum usw. selbständig 
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zu regeln, also zürn Schaden der österreichischen In­
dustrie, abzuwehren; sie und die Regierung.

Katastrophaler Dammbruch im Schlosse 
von Konopischt. Im Schloßparke des Konopischter 
Schlosses bei Beneschau in Bobinen, das bekanntlich 
dem Thronfolger Erzherzog Ferdinand d'Este angehört, 
wurde von einem Unwetter der Damm des großen 
SchloßteicheS, der einige Mühlen und elektrische An­
lagen speist, durchbrochen. Das absließende Wasser 
hat mehrere elektrische Kraftanlagen außer Betrieb ge­
setzt. Das Schloß ist daher ohne Licht und ohne 
Wasser und die Familie des Erzherzogs wird ge­
nötigt sein. Schloß Konopischt zn verlassen. Bei den 
Rettungsarbeiten wurde unweit des Schlosses ein 
junger Bursche, der sich anschickte, eine der Schleusen 
zu öffnen, um dem Wasser freien Abzug zu verschaffen, 
von den Fluten fortgerissen und ertrank. Der Thron­
folger leitete persönlich die Rettungsaktion. Erzherzog 
Franz Ferdinand erzählte einem Journalisten, daß et 
am Unglückstage ungefähr um 5 Uhr früh im Schloß 
ein ohrenbetäubendes Tosen hört. Als er in den 
Park eilte, bemerkte er, daß das Wasser im Teich um 
mehr als vier Meter gestiegen sei und mit snrchtbarer 
Gewalt gegen die Dämme anstürmte. Alle Versuche, 
die Schleusen zu öffnen, waren infolge, des kolossalen 
Wasserdruckes vergeblich. Kurze Zeit darauf sei der 
Damm in einer Breite voll 15 Meter und in einer, 
.Höhe von drei Meter geborsten. Das Wasser ergoß 
sich wie ein Strom in den Park und gegen die Ge­
bäude. Der ganze Schloßpark wurde sofort unter 
Wasser gesetzt. Das Schloß selbst blieb, da es auf 
einer Anhöhe liegt, unbeschädigt

Lokales und Provinziales.
Silberne Hochzeit. Heute begehen, der Hotel­

besitzer und Kaufmann Herr Johann Cnzzi sowie 
dessen Gattin, Frau Julia Cuzzi, das Fest ihrer 
silbernen Hochzeit. Anläßlich dieses schönen Jubiläums 
sind dem allseits beliebten Ehepaare, das sich in den 
Gesellschaftskreisen Polas seiner Biederkeit nnd Ehren­
haftigkeit wegen der größten Wertschätzung erfreut, 
zahlreiche Bewe.se herzlicher Teilnahme zngekommen. 
Die „Deutsche Sängerrunde" brachte gestern dem 
Jubelpaare ein Ständchen, woranf der Obmann, Herr 
Obendorfer, dem Ehepaare in herzlichsten Worten die 
Glückwünsche des Vereines überbrachte.

Ernennung. Der Statthalter in Triest und im 
Küstenland hat den Kanzlisten bei der k. k. Polizei­
direktion Johann Zafutta zum Polizeioffizial ernannt.

Sonnwendfeier. Am Samstag, 23. d., um 
8 Uhr abends, werden die beiden Triester Südmark- 
Ortsgrnppen im Vereine mit dem „Deutschen Turn­
verein Triest" im Restaurant „Marienburg" eine Sonn­
wendfeier veranstalten. Besondere Einladungen hiezu 
werden nicht verschickt. Gäste sind willkommen.

Marinekasino. Im Marinekasino findet diesen 
Samstag abends ein Gartenkonzert der Marinekapelle 
statt.

Neue Telegraphensektion in Zrnovo. Laut 
einer Mitteilnng der Post- und Telegraphendirektion 
für Dalmatien wurde in Z r n o w o auf der Insel 
Curzola eine postkombinierte Telegraphensektion 
mit beschränktem Tagdienste eingerichtet.

Phantasten. Daß da neulich nächtlicher Weile 
im „Cafo Municipio" ein paar Gläser daran glauben 
mußten, läßt gewissen Leuten keine Ruhe. Wenn es 
„Genossen" wären, die so die nächtliche Ruhe gestört 
hätten, dann hätten sich natürlich die Herren, die in 
der letzten Sitzung der Giunta eine so geharnischte 
(man könnte auch „freche" sagen) Interpellation vor- 
brachten, nur dann ereifert, wenn die Wache eine solche 
Aeußerung des freien Willens unterdrückt hätte. Aber 
so waren es Offiziere! Und da entrüsten sich natürlich 
die Genossen moralisch, und wie! Die „Terra d'Jstria" 
bringt die Interpellation, welche die Herren Lirnssi, 
Glezer und Privilegio in der Giunta vorbrachten, zum 
Abdruck. Sie gibt zunächst Zeugnis für ein starkes 
dichterisches Talent des Autors: Erst kommt die in 
solchen Fällen stets ausgesprochene Vermutung, daß die 
Kunde von den in Frage kommenden Ereignissen ja 
auch wohl zu den maßgebenden Ohren gelangt sei; 
darauf folgt in glühenden Farben die Schilderung der 
nächtlichen Szene, die mit der „Zerstörung" des Kaffee­
hauses endete und dem geängstigten Gemüt der Inter­
pellanten folgende Angstrufe entreißt: „Scheint es nicht, 
daß solche Szenen unerhörter Roheit eine beständige 
Gefahr darstellen für alle Bürger, die nach einer be­
stimmten Stunde nicht mehr die Straßen passieren 
können, ohne von betrunkenen Offizieren mit Revolvern (!) 
und Säbeln bedroht zu werden." Und dann folgt die 
bekannte Schlußwendung: „Was gedenkt rc." Man 
sieht, eine ganz tadellose Interpellation, der nichts 
fehlt — als die zugrunde liegende Tatsache. Aber 
über diesen Mangel helfen Gehässigkeit und Entstellung 
leicht hinweg und je mehr man übertreibt, desto leichter 
findet man Glauben; wenn schon jemand die Revolver 
anzweifelt, das mit den Säbeln könnte er halt doch 
für möglich halten. Drum nur möglichst laut schreien, 
dann wird man gehört. Und so geschah es auch. An 

den Blitzstrahlen flammender Entrüstung, die aus der 
Interpellation hervorschossen, entzündete sich auch, die 
Begeisterung des Herrn Dr. Stanich, dessen Antwort 
die „Terra d' Jstria" ebenfalls bringt. Die ist auch 
ganz interessant zu lesen: Schmerzliches Bedauern, 
feurige Versicherung, daß man sich eins fühlt mit den 
Interpellanten und das Versprechen gründlicher Abhilfe. 
Und offenbar, um in kühnem Flug der Phantasie nicht 
hinter der Interpellation zurückzubleiben, verspricht er 
die „Arretierung zerstörungslustiger und provozierender 
Offiziere, die auch durch die städtische Sicherheitswache 
durchgeführt werden kann, wenn die militärische Be­
hörde nicht sofort einschreitet, um Ordnung zu machen." 
Also sprach Dr. Stanich, wenigstens nach dem Berichte 
der „Terra d' Jstria". Es gibt Leute, die glauben, 
daß das Blatt mit der Veröffentlichung dieser Rede 
dem Herrn Dr. Stanich keinen Gefallen erwiesen habe. 
Man redet ja viel, wenn man Zeit hat und unter sich ist, 
aber muß es denn auch jeder wissen'? Aber Spaß bei­
seite: die Art und Weise, in welcher gerade über diese 
Angelegenheit in der Giunta verhandelt wnrde, gibt 
zu denken. Da wird ein einziger Fall in gehässigster 
Art und Weise verallgemeinert, daß ein unbe­
fangener Leser glauben muß, die Polaer Garnison 
zähle lauter Rauf- und Trunkenbolde zu ihren 
Offizieren, die nacht? herumschießcn nnd -stechen. — 
Und diese beleidigende Entstellung wird vom Vor­
sitzenden der Giunta nicht etwa zurückgewiesen und 
die Tatsachen der Wahrheit entsprechend dargestellt, 
sondern es wird noch die ebenso beleidigende Drohung 
hinzugefügt, mit Arretierungen durch die Wache vor- 
zugehen. Macht all das uicht den Eindruck, als ob 
man hier gewisse Elemente hätte etwas zu groß werden 
lassen?

Prozeß Milovan-Puppis. Heute fand vor 
dem hiesigen Bezirksgerichte unter dem Vorsitze d»s 
k. k. Gerichtsadjunkten Dr. Bencich die Fortsetzung 
des Prozesses Miloba n-PuppiS statt. Die heutige 
Verhandlung befaßte sich mit den Kontrakten, welche 
zwischen der „Societü polese Austria" und dem Hotel­
besitzer Alois Nitschmann einerseits, der Societa und 
dem Gastwirte Pnppis, andererseits geschlossen worden 
waren. Wesentliches über den Konflikt Milovan- 
Pnppis wurde vorläufig uicht zu Tage gefördert. 
Interessante Details bleiben der Nachmittagsverhandlung 
vorbehalten, die auch zu Zeugeneinvernahmen führen 
wird. Wir werden über den Ausgang der Gerichts­
verhandlung morgen berichten.

Neues von der Tabakfabrik in Rovigno. 
Schon im nächsten Monate sott die Tabakfabrik in 
Rovigno dnrch den Znbau eines ganzen Flügels er­
gänzt werden, welcher das Etablissement fast um die 
Hälfte seiner jetzigen Ausdehnung vergrößern. wird. 
Dieser Znbau machte sich dringend notwendig, um den 
an die Leistungsfähigkeit der Fabrik gestellten Anfor­
derungen Genüge leisten zu können. Wie wir ver­
nehmen, wird projektiert, auf dem Territorium der 
Bauern im Bezirke von Rovigno die Tabakkultur ciu- 
zuführen. Dieser Plan muß umsomehr gutgeheißen 
werden, als dadurch ein Boden rationell ansgenützt 
werden soll, dessen Beschaffenheit alle Bedingungen für 
eine erfolgreiche Zucht der Tabakpflanze garantiert nnd 
dem Bauernstande ein neuer Erwerbszweig eröffnet 
werden wird.

Konzert des Violinvirtuosen Kneisel. Noch 
nie sind wir zu einem.Konzerte mit mehr Spannung 
und Neugierde gegangen, als zum gestrigen Violin­
konzerte im Politeama CiScutti. Schon das Programm 
machte stutzig. 13 Nummern, darunter Stücke (wie 
Beethovens Violinkonzert, Tartiuis Sonate mit dem 
Tenfelstrillcr n. a.) von bedeutender Länge. Wann 
sollte das enden? Herr Professor Kneisel hat die Vor­
tragsreihe in 2 Stunden absolviert. Mit der Art und 
Weise dieser Absolviernng sind wir aber ganz und gar 
nicht einverstanden Wir müssen zugeben, daß Herr 
Kneisel ein Geigenkünstler allerersten Ranges ist, der 
über eine fabelhafte Technik und Geläufigkeit verfügt 
uud so über die schwierigsten Klippen der ganzen 
Violinliteratur mit Leichtigkeit hinwegschreitet. Die 
Kantilenen bringt er mit warmen Gefühle. Aber 
neben dem Großen und Anerkennungswerten fand sich 
auch manches, das weniger zu loben ist. Einzelne 
Stücke klangen sehr zerfahren nnd geradezu roh im 
Tone. Was sehr zu tadeln ist, das ist die Programm- 
behaudlung. Viele Stücke wurden nur bruchstücks- 
weise gespielt, andere fielen ganz aus, dafür erschienen 
Stücke außer Programm, wie z. B. die Legende von 
Wieniawski. Manche Nummern hatten weder Hand 
noch Fuß. Begonnen wurde beispielsweise mit einer 
Romanze von Beethoven, dann setzten nach den ersten 
8 Takten ganz unvorbereitet einige geigerische Akro- 
batengänge ein, denen dann wieder ein Motiv aus 
Raff's Cavatine folgte. So ging es weiter, in vielen 
Nummern konnte man die verschiedensten Meister 
heraushören. Gespielt wurde das meiste mit groß­
artiger Technik und erntete auch reichsten Beifall. 
Aber derlei Effekthascherei mit zusammengeklaubten 
„Schlagern" darf sich ein ernster Künstler nicht er­
lauben. Herr Professor Kneisel darf nicht vergessen, 
daß er sich in einem Kouzertsaale und nicht vor seinen

Schülern befindet. Sehr reklamhaft klingt die B«' 
merkung bei Programmuummer 12b: Tarantella 
224 Takte in 1?/z Minuten gespielt. Die Begleitung 
einiger Stücke wurde von Herrn Julius Smareglia 
in vorzüglichster Weise durchgeführt S.

Streik in der istrianischen Sardellenfabrik. 
In der iftrianischen Sardellenfabrik in Rovigno ist 
ein partieller Streik zum 'Ausbruch gekommen. Elende 
Lohnverhültnisse sind die Ursache dieses Ausstandes. 
Die wahrhaft bedauernswerten Arbeiterinnen dieses 
Unternehmens, welche pro Stunde einen „Lohn" von 
14 Hellern erhalten, hatten an die Besitzer der Fabrik, 
R i s m o n d o - Sb i s a, die Forderung gestellt, ihren 
Stnnden-Lohn während der Tagesschicht um 2 Heller 
und während der Nachtschicht auf 18 Heller zu er­
höhe». Nachdem die Firma, deren Unternehmen einen glän­
zenden Reingewinn anfweist, die Erfüllung der Forderung 
ihrer Arbeiterinnen rundwegs abgeschlagen 
hat te, gelangte der partielle Streik zum Ausbruche. 
Es wäre wohl sehr angezeigt, daß sich die Behörde 
energisch ins Mittel legte, um der gewissenlosen Aus- 
bentung der Aermsten, die unter den unangenehmsten 
Begleiterscheinungen den ganzen Tag arbeiten müssen, 
um 60 oder 70 Kreuzer zu verdienen, unüberschreit- 
bare Grenzen zu zeigen. Es geht unmöglich an, Zu­
stände weiter aufrecht bestehe« zu lassen, die an die 
finstersten Epochen der Sklavenzeiten erinnern.

Polaer Straßen„reinigung". Der Erfinder 
der Straßenbürstenwalze müßte sich falls er schon ge­
storben wäre, in seinem Grabe umdrehen, könnte er 
sehen, wie man in Pola den Begriff Straßenreinigung 
ausfaßt. Die Anwendung der Straßenbürstenwalze 
beruht in Pola entschieden auf einem Mißverständnisse, 
denn sie ist dazu bestimmt, die Straße, die vorher ge­
hörig mit Wasser besprengt sein muß, in kürzester 
Zeit zu reinigen, nicht aber den von des Tages 
Mühen ausruhenden Staub in turmhohen Säulen in 
die Luft zu senden, wie man es in unserer Stadt all­
nächtlich sehen und fühlen kann. So oft diese un­
glückliche Maschine in Aktion tritt, sind die von ihr 
befahrenen Straßen in buchstäblich undurchdringliche 
Staubwolken gehüllt. Der aufgewirbelte Staub dringt 
in die unvorsichtigerweise geöffneten Fenster und den 
Schläfern- in die Lungen, ruiniert alle Gebrauchs­
gegenstände nnd — morgens ist die „gereinigte" 
Straße genau so schmutzig, wie abends vorher. Be­
reits voriges Jahr haben die Bewohner der Circon- 
vallazione, Via Giulia und Barbacani an den Ge­
meinderat ein Gesuch gerichtet um endliche Abstellung 
dieses Uebels aber bis heute hat unsere weise Stadt­
vertretung es noch nicht der Mühe wert gefunden, 
zu veranlassen, daß den mit der Straßenreinigung be­
trauten Personen der strikte Auftrag gegeben werde, 
die Straßen mit Wasser zu besprengen bevor sie mit 
der Bürstenwalze zu arbeiten beginnen. Weil wir ge­
rade vom Aufspritzen reden, sei eines andere» skanda- 
lösen Zustandes i» der Via Ospedale erwähnt. Diese 
Straße ist geradezu ei» Stiefkind unserer Straßen­
reinigung, denn nicht einmal die märchenhaften 
„ältesten Lente" können sich erinnern, in dieser Straße 
jemals einen städtischen Sprengwagen gesehen zu 
habe». Auch die dortigen Hausbesitzer sind schon bei 
der Gemeindeverwaltung deshalb vorstellig geworden, 
der Erfolg war jedoch gleich null. Wir fragen nun 
den Gemeindeverwaltungsausschuß, wie lange er noch 
die besprochene Schlamperei bestehe» zu lasse» gedenkt 
und ob er nicht vielleicht doch sich seiner Pflichten be­
wußt werden wird, die in erster Linie die öffentliche 
Wohlfahrt betreffen.

Die „Seeschlacht" von Grado. Wie er­
innerlich, gab es Anfang dieses Jahres in Grado eine 
fürchterliche Aufregung, als die Brazzere „Elisabetta" 
aus Pirano dort landete, um Sand zu fassen. Die 
Schiffer von Pirano betrachteten das Vorgehen der 
Brazzere als „Landfrjedensbruch" und gingen dem- 
entsprechend daran, die Invasion abzmvehren. Es hätte 
nicht viel gefehlt und es würde außer einigen blutigen 
Köpfen auch noch Tote gegeben haben. Vor einige» 
Tage» fand in Görz das gerichtliche Nachspiel dieser 
Seeschlacht statt. Elf Fischer standen unter der An­
klage der öffentlichen Gewalttätigkeit. Im Laufe der 
Verhandlung gelang es ihnen, sich reinzuwaschen, so- 
daß der Richter mit einem Freispruch sämtlicher An­
geklagten vorging.

Großer Juwelendiebstahl. Gestern nachts 
lieferten die berüchtigten Triester Kassenanbohrer wieder 
ein hervorragendes Gaunerstücklein. Diesmal „be­
ehrten" sie den Uhrmacher Karl Vechiet am Corso 
Nr. 47. In dessen Loka^ brennt die Nacht über immer 
Gaslicht, außerdem befindet sich an der Tür ein klemes 
Guckloch, das den Anfsichtsorganen ermöglichen soll, 
zu jeder Zeit sich von der eventuellen Anwesenheit von 
Einbrechern zu überzeugen. Trotz dieser Vorsichts­
maßregeln stiegen die Diebe dennoch ein und stahlen 
unter den Augen der Aufseher sämtliche Gold- und 
Silberwaren und erbrachen mit ganz gewöhnlichen 
Stemmeisen die Kasse. Die Schadenssnmme beträgt 
30.000 bis 40.000 Kronen.

Gerichtssaal. Am 30. April d. Js. kam es in 
der hiesigen Markthalle zwischen einigen Obsthändlern, 
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unter denen sich auch die Obstverkäufer Franz Barich 
und Radivoj Milic befanden, zu einen« Wortstreite, der 
unfehlbar zu Tätlichkeiten ausgeartet wäre, wenn 
nicht ein Sicherheitswachmann interveniert hätte. Allein 
diesmal bewährte sich das Sprichwort von dem dritten, 
der sich freut, wenn zwei andere streiten, nicht, denn 
der Diener der heilige«« Hermandad wurde von den 
beiden Obsthändlern tätlich angegriffen. Wege«« Ver­
brechens der öffentliche«« Gewalttätigkeit unter Anklage 
gestellt, wurde«« Milic und Barich von einem Straf­
senate des Kreisgerichtes zu Rovigno gestern schuldig 
gesprochen und zu vier-, bezw. sechswöchent- 
licher streuger Kerkerhaft verurteilt. — Der Arbeiter 
Franz Sergo aus Lupoglava wurde wegen Verbrechens 
des Diebstahls zu schwerem Kerker in der Dauer von 
Hwei Monaten verurteilt. —H —

— Der Arbeiter Johann Malinich aus Moutona 
wurde wegen Entführung des neunzehnjährigen Mäd­
chens Maria Corlevich zu schwerem Kerker in der 
Dauer von drei Wochen, der 37 Jahre alte Arbeiter 
Maximilian Carpani, welcher seinerzeit einem Gaste 
in« Cafe „Civile e Militare" ein Bierglas ins Gesicht 
geworfen und ihn dadurch schwer verletzt hatte, zu 
schwerem Kerker in der Dauer von vier Monaten, und 
M der gleichen Strafe der Ortsinwohner Matthäus 
Kollmann verurteilt, welcher am 30. April l. I. in 
-einem Gasthause in der Via Siana ei«« ähnliches Atten­
tat verübt hatte und sich gegen einen Wachmann Tät­
lichkeiten zu Schulder« kommen ließ. —tz—

Kleine Nachrichten. Aus dem Flur eines 
Hauses in der Admiralsstraße wurde ei«« Puchrad, 
Freilauf, «nit der Nummer 23.972 entwendet. Das 
Rad hat grüne Felge«« und gerades Gouvernal. Vor 
Aukauf wird gewarnt. — Ein hoffnungsvoller Junge 
aus der Mularia gab vor einige«« Tage«« in einem 
verrufenen Hause eiuem Mädchen als „Liebeshonorar" 
-einen Brillantring in« beiläufige«« Werte vor« 200 
Kronen. Der Ring, der sicher vor« einen« Diebstahl 
herrührt, erliegt im Sicherheitswachkommando und 
kann von« Eigentümer abgeholt werden.

Militärisches.
Urlaube. Korvettenkapitän Nikolaus Ritter von Roda­

to wski 3 Monate, (Oesterreich-Ungarn); Linienschiffssähnrich 
Slawomir Drächster drei Monate (Oesterreich-Ungarn); 
Linienschiffssähnrich Siegmund Edler von Pott zwei Monate 
<Graz und Oesterreich); Maschinenbauingenieur 2. Kl. Joses 
Protop acht Wochen (Böhmen); Schiffslentnant Alfred von 
Bie ringer ein Tag (Barcola). Linienschiffsfähnrich Sla­
womir Drachsler hat die Einberufung zu gewärtigen.

Drahtnachrichten.
Wien, 19. Juni. (K.-B.) (Budgetausschuß 

des Abgeordnetenhauses.) Abg. Kramarsch 
konstatiert zunächst, daß er weder von« Parteistaich- 
Punkte, noch als Gegner Dr. v. Koerbers zu 
sprechen beabsichtige, um seine Rachegelüste zu be­
friedigen. Es liege eine offenkundige Verletzung der 
Verfassung vor und er müsse die der böhmische«« Ob­
struktion beigemessene Schuld zurückweisen und dem 
Umstände zumessen, daß das Parlament durch Be­
seitigung des den Tschechen angetanenen Unrechtes 
seitens der Regierung nicht arbeitsfähig gemacht wurde. 
In der Behandlung der Tiester Hafenbauten sei ei«« 
geradezu sträflicher Mangel an Voranssicht und eine 
Leichtsinnigkeit an den Tag gelegt worden und die 
schnldtragenden Beaniteu müssen strengstens bestraft' 
werden. Die Erklärungen des HandelsministerS be­
deuten eine«« Mangel an Respekt gegenüber dem Bud- 
getausschusse. Die Frage der Vergebung der Arbeite«« 
um 24 Millionen Kronen, jener heikelste Pnnkt, sei 
unaufgeklärt geblieben. Daß ein Ministerpräsident 
mit Banken in Verbindung trete, sei eine Usurpation 
der Macht, die sich das Parlament nicht gefallen lassen 
könne. Redner bespricht sodann die technische Seite der 
Frage und bemerkt, daß auch das unglaubliche Ver­
hältnis der Triester Seebehörde zum Wiener hydro­
technischen Bureau zum Gegenstände einer peinlichen 
Untersnchung gemacht werden nrüsse.

Obmann Kathrein erklärt, daß er sowohl dieses 
administrative als auch das von« Minister ihm über- 
gebene technische Exposö sofort in Drnck legen und ver­
teilen lasse«« werde. Er wird veranlassen, daß eine 
größere Anzahl vor« Druckexemplaren des Subkomitee- 
berichtes hergestellt werden, um zur Verteilnug gelangen 
zu können. Abgeordneter Schalk beantragt, die Be- 
ratuug abzubrechen und dieselbe nach Drucklegung und 
Verteilung des Exposv fortzusctzeu. Die Abgeordnete«« 
Skene und Morsey ersuchen den Abgeordneten 
Schalk, auf seinem Antrag nicht zu beharren. Nach­
dem Schalk diesem Wunsche Rechnung getragen, wird 
in die meritorische Debatte eingegangen. Bericht­
erstatter Ritter von Vnkovic tritt für die 
unveränderte Annahme der Anträge des Subkomitees 
ein. Die Verhandlung 'der letzte«« Sitzung habe nichts 
zu Tage gefördert, das geeignet wäre auch nur einer« 
der Anträge des Subkomitees gegenstandslos zu machen. 
Auch das von der Regierung heute vorgelegte Exposö 
sei nicht geeignet, den Redner in seinem Standpunkte 

in dieser Angelegenheit zu beirren. Sehr unangenehm 
habe es Redner berührt, daß das Bestehen von Ab­
machungen zwischen der Regierung und Kreditinstituten 
geleugnet wurde, während aus den Akte«« zu ersehen 
ist, daß solche Abmachungen platzgegriffen haben. Redner 
dankt dein Handelsminister dafür, daß er auf den An­
trag des Subkomitees eingegangen sei und der« Wünschen 
desselben nach Möglichkeit Rechnung zu tragen und die 
betreffende«« Organe zur Verantwortung zu ziehen, ge­
willt sei. Abgeordneter Mazorana möchte gerne 
hören, was die Regierung tun werde, wenn der Budget­
ausschuß, resp, das Haus, jenen Punkt der vorge- 
schlagenen Resolution annimmt, daß gewisse Organe 
der Regierung zur Verantwortung z«« ziehen seien. 
Wenn Dr. von Kverber in seiner Zuschrift behauptet, 
daß ihn die Triester Abgeordneten anläßlich seiner An­
wesenheit in Triest im Jahre 1903 zu einer Aktion 
bezüglich der Erweiterung der Hafenalllagen gedrängt 
hätten, so wolle er nur erklären, daß damals, als die 
italienischen Abgeordnete«« mit dem Ministerpräsidenten 
nur in wenigen Momenten Zusammentreffen, nicht ein 
Wort über die Hafenerweiternng gesprochen wurde. 
Eil« weiterer Beweis für diese Tatsache liege auch dariu, 
daß der ehemalige Abgeorduete Basevi noch am 
12. April 1904 au den damaligen Ministerpräsidenten 
eine Interpellation richtete, welche sich auf die 
Koukurreuzausschreibuug bezog. Redner wolle aber loyal 
zugeben, daß Dr. v. Koerber bei dieser seiner Behaup­
tung sich in guten Glaube«« befunden habe, denn die 
Ressortminister wurden mit Memoranden in der 
Triester Hafenangelegenheit überhäuft, so daß es ganz 
leicht möglich ist, daß sich Dr. v. Koerber über den 
Zeitpunkt der Intervention der italienische«« Abge­
ordneten in einer Täuschung befinde. Redner müsse 
auch zugeben, daß die Regierung des Dr. Koerber an­
erkannt habe, daß von der Regierung grobe, verhäng­
nisvolle Fehler in der Triester Hafenangelegenheit be­
gangen wurden, indem man verabsäumte, rechtzeitig 
für diese Hafenanlagen unter Berücksichtigung der er­
wähnten Eisenbahnverbindung mit Triest vorzusorgen, 
so daß Dr. Koerber glauben konnte, er habe sich in 
einer Zwangslage befunden. Allerdings habe nicht die 
Zentralkegierung das Veroienst, diese Fehler erkannt 
zu habe«, souderu die Triester Seebehörde, die in 
freundlichen« Kontakte mit der dortige«« Geschäftwelt 
stehe und einen ausführliche«« Bericht nach Wien er­
stattete, um das Handelsministerium zu energischen 
Schritten zu veranlassen. Abg. Schraffl erklärt, er sei 
immer ein Gegner des Dr. v. Koerber gewesen und 
darum stehe ihm zu, zu erklären, daß der Budgetaus­
schuß verpflichtet wäre, den« Minister, gegen den hier 
so schwere Anklage«« erhoben wurden, Gelegenheit zu 
geben, sich zu verteidigen. Redner wendet sich gegen 
die Abg. Morsey und Fuchs und erklärt, es sei merk­
würdig, daß jetzt, wo so schwere Anklagen gegen Dr. 
v. Koerber erhöbe«« werden, jene Abgeordneten als die 
heftigsten Ankläger zu höre«« sind, welche seinerzeit, 
als Dr. v. Koerber noch hier saß, immer in seiner 
nächsten Nähe wäre«« und gegen jene losgezogen haben, 
die sich gegen Kverber gewendet haben. Redner habe 
die Empfindung, daß Morsey und Fuchs es besser 
anderen Abgeordneten überlasse«« können, solche An­
klagen gegen Dr. Koerber zu erheben. (Abg. Fuchs: 
Gegen Dr. Koerber habe ich überhaupt keine Anklage 
erhoben!) Schraffl fährt sodann fort: Redner müsse 
die Mitglieder des Zentrums darauf aufmerksam machen, 
daß gerade sie am meisten Dr. Koerber zu verdanke«« 
haben, daß gerade sie am meisten von ihn« protegiert 
wurden. Redner verweist darauf, daß zwischen der Be­
gründung des Subkomitees und den Schlußanträgen 
ein ungewöhnlicher Widerspruch bestehe. Wenn die in 
der Begründung des Subkomitees erhobene«« schweren 
Anklagen und Beschuldigungen richtig sind, wird sich 
daraus die einzige Konsequenz ergeben, daß gegen Dr. 
Koerber die Ministeranklage erhoben werde«« müsse. 
Wenn aber die Begründung nicht richtig ist, wenn die 
Regierung sich wirklich in einer Zwangslage be­
funden habe, wenn viele Abgeordnete im Ausschusse 
und im Abgeordnetenhause bekennen müssen, daß sie 
die Regierung in eine Zwangslage versetzt hätten, so 
daß sie nicht anders handeln konnte, dann muß der 
Ausschuß auch den Mut haben, es offen zu sagen. 
Dann darf er sich nicht in die R«Ee des Anklägers 
werfen, sondcxn muß zugestehen, daß die Regierung 
infolge der Zwangslage ein gewisses Recht hat, das 
Gesetz zu übertreten. Ein Drittes gibt es nicht.

Abg. Skene erklärt gegenüber dem Abg. Schraffl, 
daß, wenn auch er ein politischer Freund Koerbers 
gewesen sei, er sich niemals in seiner Abgeordneten­
pflicht, die Interessen des Staates und der Bevölkerung 
zu wahren, beirre«« lasse«« wird. Er konstatiert zunächst, 
daß der Bericht des Subkomitees keine«« Angriff auf 
die Jntregität Koerbers enthält. Mit den heutige«« 
Ausführungen des Handelsministers sei Redner bis 
auf eine«« Punkt einverstanden. Der Ausschuß könne 
nicht den Standpunkt akzeptieren, daß über die Ver­
gangenheit gewissermaßen die Decke christlicher Nächsten­
liebe gebreitet wird. Das Schreiben Koerbers an den 
Ministerpräsidenten Beck leide an einigen tapsn« 
lusmorias. So wurde die Berufuug Koerbers auf die 

italienische«« Abgeordnete«« hente durch der« Abg. Ma- 
zorna dementiert, und wenn Koerber behauptet, daß 
mit der Uuionbank staatlicherseits keinerlei Verein­
barung getroffen wurde, so widerspreche dies voll- 
kommeu der Aktenlegung.

Haudelsminister Forscht verspricht auf die zu Be­
ginn der heutigen Sitzung an ihn gestellte«« Anfragen 
technischer Natur seitens des Abg. Skene in der näch­
sten Sitzung zn erwidern, worauf die Verhandlung 
abgebrochen und die Sitzung vertagt wird.

Wien, 19. Juni. (K.-B.) Der Budgetausschuß 
der österreichischen Delegation setzt die Ver­
handlung des Heeresordinariums fort

Delegierter Kozlowski hebt mit Genugtuung 
das lobende Urteil des österreichischen Generalstabes 
über die österreichische Infanterie sowie über die öster­
reichischen Feldhaubitzen hervor. Redner konstatiert 
sodann, daß noch keil« österreichischer Kriegsminister 
so freimütig die Bedeutung der Pflege der nationale«« 
Idee in der Armee würdigte, wie der gegenwärtige 
Das Recht der Regelung der Armeesprache sehe«« die 
Polen als Reservat der Krone an. Redner hat die 
Ueberzeugung, daß der Kaiser in dieser Angelegenheit 
der beste Richter sei. Die Befürchtung wegen einer 
eventuellen Zergliederung der Armee hält Redner 
wenigstens jetzt als ungerechtfertigt. Weiter anerkennt 
er die Bedeutung der allgemeinen Kommando' und 
Dienstsprache in den Grenze«« der dienstlichen Not­
wendigkeit, hebt jedoch die große Wichtigkeit - der 
Kenntnis der Regimentssprache für die Unterweisung 
der Soldaten hervor. Schließlich wünscht Redner die 
Doppelsprachigkeit in den Aufschriften auf den Aerarial- 
kasernen wie in Prag auch für Galizien und urgiert 
die Militärstrafprozeßordnung.

Delegierter Dr. Lecher empfiehlt auf das Wärmste 
die Berücksichtigung des Kleingewerbes bei der« Armee- 
lieferungen. Redner stellt verschiedene anf die Ver­
wendung des Automobils bezügliche Anfragen und 
verlangt Aufklärung darüber, ob nach den bestehende«« 
Bestimmungen der das Automobil kommaudierende 
Offizier eventuell haftbar ist.

Delegierter Duleba klagt darüber, daß bisher 
die wichtigsten Reformen des Wehrgesetzes, des Militär­
strafprozesses und das Einquartierungsgesetz nicht 
dnrchgeführt seien. Er hofft, daß die beiden Re­
gierungen wenigstens jetzt die rasche Vollendung dieser 
gesetzgeberischen Arbeiten veranlassen werden. Weilers 
tritt Redner für eine größere Berücksichtigung der 
Kleingewerbetreibende«« bei den Heereslieferungen ein 
und verlangt die Aufhebung des zweiten Straffahres 
un Einjährig-Freiwilligendienste, sowie die Gleichstellung 
der Real-, Gewerbe- und Handelsschüler mit der« 
Gymnasialschülern, sowie endlich die Vorlegung eines 
Gesetzes über den Rayon befestigter Plätze und urgiert 
die Regelung der Frage der Demolierungsreverse.

W «en, 19. Juni. (Abgeordnetenhaus.) 
Präsident Vetter eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 
') Min. Nach Verlesung des Einlaufes «verdei« Ersatz­
wahlen in verschiedene Ausschüsse vorgeuommeu. Hier­
auf wird in die Tagesordnung übergegangen und die 
Spezialdebatte über die zweite Gruppe der 13a uud 
33 fortgesetzt. Abg. Kaspar ergreift das Wort.

Triest, 19. Juni. (L l o y d d a m p fe r). Abgegangen: 
„Bohemia" am 18. Juni von Aden nach Suez; 
„Nippon" am 18. Juui voi« Kobe nach Shaughai; 
„Habsburg" am 19. Juni voi« Brindisi nach Venedig 
und Triest.

Moskau, 19. Juni. (Pet. Tel.-Ag.) In mehre­
ren Moskauer und Petersburger Blättern wurden Ge­
rüchte verzeichnet, daß man im Falle der Auflösung 
der Reichsdnma in Moskau einen Eisenbahnerallsstand 
und einen Aufstand erwartet. Wie sich jetzt heraus- 
stellte, gehen die Gerüchte von einer isolierten Gruppe 
vor« Leuten aus. Nach fester Ueberzeugung, der aus 
sichere«« Quelle«« unterrichteteu Behörden sind diese Ge­
rüchte vollständig unbegründet.

Briefkasten der Redaktion.
L. R. V. — I. H. Besten Dank! Zu spät eingelangt. 

Erscheint morgen.

Kleiner Anzeiger
1 Wort 3, Fettdruck 6 Heller, Minimaltaxe 30 Heller.

Südmark-Zündhölzer sind zu haben bei Michael Sonn- 
bichler, in der Tabaktrafik am Bahnhose und in den 
Tabaktrafiken Via Muzio Nr. 32 u. 6 und Via Lissa 37. 28b

Zeißfeldstecher zu Original-Fabrikspreisen, 6fach 72 fl., 8fach 
78 sl., I2sach 112 st. Alleinvertreter sür Pola K. Jorgo, 
Via Sergia Nr. 21. Aus Raten 5"höher. 738

Ein elegant möbliertes Zimmer mit separiertem Eingang 
und Gas ist ab 1b. Juni zu vermieten. Via Zaro Nr. 14.

759
Wohnung, bestehend aus 3 Zimmern, Küche rc., GaS und 

Wasserleitung. Via Tartini 13, ebenerdig. 814
Zu vermieten eine Wohnung, bestehend aus 5 Zimmern, 

Kabinett und Küche. Via Zaro 11. Näheres Via Medolino 1.
815

Ein Fräulein aus guter Familie sucht Stellung zu
Kindern, eventuell Komptoir. 1000

Val Saline, Veruda, Haus mit Badekabinen, auch für 
Restaurant geeignet, ist billig zu verkaufen. 816
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Die zweite Buße.
Kriminalroman von Dietrich Theden.

40 Nachdruck verboten.
's gibt doch noch noble Leute, junges, liebes Paar!" 

las er ab. „Eurem Bunde nahe ich mich mit göttlichem 
Segen. Solange die Sonne der Erde Frucht verleiht, 
so lange finden sich die Menschen, in Treue und Liebe 
Lust und Leid zu teilen. Und solange ein Menschenherz 
schlägt, ist die Liebe sein Höchster. Treu solle» Eure 
Herzen für immer zusammenschlagen, eines für das 
andere und mit ihm, in Haus und Welt, in Jugend 
und Alter, in Sturm und Stille. Mein Segen geleite 
Euch! Freia.'"

Sophie Löhr neigte sich ihrem Verlobten zu.
„Wer ist das?" fragte sie halb ins Ohr.
Die Frage gab Herbrinck einen Stich.
„Nachher," flüsterte er. „Auf dem Nachhausewege." 
Sophie beruhigte sich. Irgend ein Bekannter, dachte 

sie. Natürlich von seiner Seite. Ihr war der Name fremd.
Nach Tische führte Komteß Helene das Paar an 

die Gabentafel.
„Von Papa — lieber Herr von Herbrinck."

Sie zeigte auf eine kostbare, brillantenbesetzle 
Damenuhr mit Kette und ein mit Silber kunstvoll be­
schlagenes Albnm, das Photographien des Grafen und 
der Komtessen enthielt und daneben eine große Anzahl 
Ansichten von Timmhusen. Den Photographen hatte 
Herbrinck erst vor Tagen mit einiger Verwunderung 
auf dem Gute bemerkt. Er hatte seinen Austrag rasch 
und geschickt ausgesührt.

„Bon Tönndorp — von Menge!". Die Komteß 
zeigte eins nach dem anderen. „Von ihrem kleinen 
Paten —." Eine Reitpeitsche mit silbernem Pferdekopf. 
„Von — Unbekannt —." Ein zierlicher, mit rotem 
Plüsch überzogener Pantoffel. „Von Ihrem Herrn 
Schwager —."- Ein gut gearbeiteter Hirschfänger. Der 
Graf selbst hatte Löhr bestimmt, die Gabe mit auf den 
offiziellen Tisch zu legen.

Der kleine Waldemar wollte .seine' Peitsche auch 
selbst probiere«. „Tante Ene, mir!" drängte er, fuch­
telte ungeschickt und traf die Braut mit der Schnur über 
das rundliche Handgelenk.

Ein ,Au'!" entfuhr ihr halb unter Lachen.
„Waldemar, entschuldige dich schnell", mahnte die 

Mutter.

Der kleiue ruppige Bengel war nur schwer dazu zu 
bewegen. Er schielte mit den treuherzigen Augen zu 
der ihm fremdeu und vielleicht nicht sonderlich sym­
pathischen Dame empor und verstand sich erst nach 
langem Zögern dazu, ihr sein dickes Patschchen halb un­
willig zur Versöhnung hinzustrecken.

Als die Stunde des Abschiedes für ihn geschlagen 
hatte, wiederholte sich sein Sträuben gegen die junge 
Braut, uud um der Unterhaltung mit ihr, in die sie 
sich einlassen wollte, zu entgehen, schloß er sich seiner 
Erzieherin, die übrigens trotz ihrer erst kurzen Wirk­
samkeit schon seine Freundin geworden war, um so- 
bereitwilliger an.

„Waldemar nicht mehr dableiben," erklärte er re­
solut. „Haus gehen. Du, Fräulein Ene, kommst mit."

Die junge Dame mit den klugen, sanften Braun­
augen hieß zufällig auch Helene.

Erst im Wagen dachte der kleine Bengel an die- 
Tante Ene, von der er überseheu worden war.

„Tante Ene," klagte er und strebte mit den kurzen 
Beinchen wieder vou dem Sitze herunter.

(Fortsetzung folgt.)
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